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dans les années 20. Et la sensibilité fédérale et démocratique, malgré I’influence de
I’extréme-droite, la critique du libéralisme et le printemps des fronts, domine encore
dans toutes les familles intellectuelles. Le Jura ne fera donc pas exception dans le
repliement sur les valeurs traditionnelles et sur la communauté nationale qui carac-
térise I’esprit public en Suisse depuis 1938. Comment pourrait-il en étre autrement
d’ailleurs, vu sa situation géo-stratégique? Certes, enfin, la population dans son
ensemble reste peu concernée durant I’entre-deux-guerres par la question juras-
sienne, plus préoccupée du pain quotidien que des menaces qui pésent sur sa cul-
ture.

Mais Bernard Prongué n’a pas tort. Les trente ans de I’entre-deux-guerres sont
une période d’incubation. Des idées sont en marche, qui cheminent souterrainement
et qui passent de la résignation a I’espoir. L’éclat de 1947 reste inexplicable hors de
cette préhistoire, encore peu connue, qui méritait d’€tre rappelée et de I’étre
d’abord, effectivement, au plan de la perception culturelle et de la sensibilité idéolo-
gique.

Genéve Jean-Claude Favez

ARTHUR Fritz REBER, Der Weg zur Zauberformel. Die Bundesratswahlen der Ver-
einigten Bundesversammlung seit der Wahl des Nationalrates nach dem Verhilt-
niswahlirecht 1919 bis zur Verwirklichung eines «freien Proporzes» fiir die partei-
politische Zusammensetzung der Regierung 1959. Bern, Lang, 1979. 343 S. und
Anm. (Europdische Hochschulschriften, Reihe 111, Geschichte und ihre Hilfswis-
senschaften, Bd. 131).

Die vorliegende Darstellung wagt den Versuch, die Bundesratswahlen zwischen
1919 und 1959 in dhnlicher Weise darzustellen, wie es Erich Gruner und seine Mitar-
beiter schon fiir die Nationalratswahlen 1971 unternahmen. Es geht beide Male
nicht «um politische Abstraktionen», sondern um die Tatsachen in der Vorberei-
tung und Durchfithrung der Wahlen und schliesslich um ihre Auswirkungen. Die
zeitliche Begrenzung der Arbeit von Reber auf die Jahre 1919 bis 1959 iiberzeugt:
1919 erfolgte zum ersten Mal die Bundesratswahl nach der Einfiihrung der Propor-
tionalwahl des Nationalrates, und 1959 wurde in der Zusammensetzung der eidge-
nossischen Exekutive die «Zauberformel» erreicht; dieser Wahlakt war zudem der
«denkwiirdigste seit dem Bestehen des Bundesstaates»; sein Resultat konnte in kei-
ner Weise vorausgesagt werden.

Im ersten Hauptabschnitt werden sechzehn Thesen entwickelt, die die Grundlage
fiir die Darstellung der einzelnen Wahlgéidnge bilden. Ohne auf diese ndher einzutre-
ten, sei nur darauf hingewiesen, dass sich die erste mit einer im Bundesrat entstande-
nen Vakanz beschiftigt, die letzte mit Reformvorschldgen fiir die Bundesratswah-
len, die allerdings nie realisiert wurden. Zwischenhinein erfolgte das Spiel zwischen
den Parteien und Fraktionen, wobei im giinstigsten Fall der Kandidat eindeutig fest-
stand, im dramatischsten aber die Entscheidung erst in der Wahlversammlung selbst
fiel.

Den weitaus grossten Teil der Untersuchung nimmt die Darstellung der einzelnen
Wahlginge ein; es sind im gesamten 26, unter ihnen nur sechs Gesamterneuerungs-
wahlen, die nicht zugleich mit Ergdnzungwahlen verbunden waren. Wir gewinnen
dabei einen ausgezeichneten Einblick in die Krifte, die zwischen 1919 und 1959 die
Innenpolitik unseres Landes und zugleich die Ausmarchungen zwischen den Partei-
en und den Fraktionen bestimmten, zugleich auch in Personlichkeiten, die einen
massgebenden Einfluss auf die Wahlen ausiibten. Bemerkenswert sind dabei zwei
Tatsachen: zum ersten, dass es bis heute trotz gelegentlicher Ansitze nicht gelungen
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ist, eine liberragende, aber keiner Partei verpflichtete Personlichkeit in den Bundes-
rat zu wihlen, und zum zweiten, dass eine unseren Verhéltnissen zutrdgliche Erneu-
erung der Exekutive ohne «Ministerkrisen» stattfindet.

Der Verfasser der Studie hat sich in bemerkenswerter Weise mit seiner Materie be-
schéftigt. Dafir sind die Bibliographie und die Anmerkungen die schénsten Bewei-
se. Letztere umfassen iiber 250 Seiten und sind fast so umfangreich wie der Textteil!
Hier wire wohl eine Straffung moéglich gewesen, wenn auf Kleinigkeiten verzichtet
oder Bedeutendes aus den Anmerkungen in den Text aufgenommen worden wire.
Dass der Autor ohne Abkiirzungen nicht auskommt, ist begreiflich. Doch erschwe-
ren diese die Lektiire um so mehr, als ihre Zusammenstellung am Anfang der Dar-
stellung keineswegs iiberzeugt; eine konsequent alphabetische Anordnung wiirde ihr
Aufsuchen ganz wesentlich erleichtern.

Diese kritischen Bemerkungen, die ja nur das Technische beriihren, aber trotz-
dem nicht verschwiegen werden diirfen, sollen mich aber nicht daran hindern, der
Arbeit meine Anerkennung auszusprechen.

Winterthur Werner Ganz

ALLGEMEINE GESCHICHTE - HISTOIRE GENERALE

Die Klostergemeinschaft von Fulda im friiheren Mittelalter. Hg. von KARL SCHMID
unter Mitwirkung von G. ALTHOFF, E. FREISE, D. GEUENICH, F. J. JAcosi,
H. Kamp, O. G. OeXLE, M. SANDMANN, J. WoLLASCH und S. ZORKENDORFER.
Miinchen, Fink, 1978. Miinstersche Mittelalter-Schriften Bd. 8/1, 8/2.1-2.3, 8/3,
zus. 2328 S., 58 Facsimiles, 1 Vierfarbtafel, 6 Falttafeln.

Das vom Herausgeber mit Unterstiitzung mehrerer Mitarbeiter im Rahmen des
SFB 7 «Mittelalterforschung» vorgelegte fiinfbdndige Werk ist nicht nur das Ergeb-
nis langjahriger, interdisziplindrer Teamarbeit, sondern bildet nach Aussage des
Herausgebers auch in mehrfacher Hinsicht selbst «ein Experiment» (S. 36).

Derselbe erldutert einleitend das Forschungsprojekt in seinem interdiszipliniren
Ansatz, in seiner Durchfithrung und seinem Anliegen. Die in den Quellen, zumeist
zum Zweck der memoria iiberlieferten Namen der Fuldaer Klostergemeinschaft bil-
den den Ansatzpunkt fiir das Projekt, wobei die 38 871 bekannten Namen die Aus-
wertung mit Hilfe der elektronischen Datenverarbeitung erforderlich machte. Die
Namenforschung ist dabei eine wichtige Stiitze fiir die Personenforschung, denn
letztere kann nur auf die Ergebnisse der ersteren aufbauen, weil die einzelnen Na-
men in zahlreichen Varianten durch landschafts- bzw. schulgebundene Sprech-
und/oder Schreibgewohnheiten iiberliefert sind. Erst die sog. Lemmatisierung er-
moglicht den Vergleich der Namen, was die wesentliche Voraussetzung fiir die Er-
mittlung der Namenstrager und deren Identifizierung bildet. Dieter Geuenich ver-
wandte fiir die Lemmatisierung der 38 871 Namen 799 Lemmata, wie er in seiner
philologischen Bearbeitung des Personennamenmaterials nachweist. Hermann
Kamp erldutert den Algorithmus fiir die automatische Lemmatisierung von Perso-
nennamen durch die EDV. Nach dieser mehr technischen Einfithrung stellt Karl
Schmid die Frage nach den Anféngen der Monchsgemeinschaft in Fulda. Er kann
Abt Sturmi als ersten Angehorigen dieser Gemeinschaft nachweisen, wobei Bonifa-

216




	Der Weg zur Zauberformel. Die Bundesratswahlen der Vereinigten Bundesversammlung seit der Wahl des Nationalrates nach dem Verhältniswahlrecht 1919 bis zur Verwirklichung eines "freien Proporzes" für die partei-politische Zusammensetzung der Regierung 1959 [Arthur Fritz Reber]

